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      4 Jahre zuvor

      Lippen wandern langsam an mir entlang und schicken ein erwartungsvolles Kribbeln über meine Haut. Ich spüre das sachte Beben des fremden Körpers auf mir. Ein ungewohntes Flattern wandert durch meine Brust. Vermutlich ist mein Herzschlag sehr viel schneller, als gesund wäre.

      »Hmm …«, mache ich und recke mich der Berührung entgegen.

      Mit einer geschickten Bewegung schiebt er sich in mich. Liebevoll und so sanft, dass das hektische Pochen meines Herzens ein Ziehen durch meinen Körper schickt. Noch nie war jemand so vorsichtig mit mir. Abgesehen von Dean. Einer der Gründe, warum ich so gern mit ihm schlafe. Gegen das Lächeln, das sich automatisch auf meine Lippen legt, kann ich nichts tun.

      Das … ist gleichzeitig total süß und wahnsinnig schön. Ich hebe den Blick und begegne diesen Augen, die ein hektisches kleines Flattern in mir auslösen. Diese auffällig helle Iris, die sich so markant von seinem Teint abhebt. Und noch nie habe ich jemanden so schauen sehen.

      In meiner Brust bleibt etwas stehen, als sich ein Lächeln auf seine Lippen stiehlt.

      »Wie schön du bist«, raunt er, die Stimme gleichzeitig voller Lust und … voller Liebe? Ich bin mir nicht sicher. Der Gedanke, dass er genauso empfinden könnte wie ich … Das Stolpern in meinem Brustkorb unterstreicht das.

      »Charmeur.« Ich kichere albern, weil ich nicht weiß, wie man angemessen darauf reagiert, wenn einem jemand in so einer Situation auch noch Komplimente macht. Ich schlinge ein Bein um seines, um ihn näher an mich heranzuziehen.

      »Ist nur die Wahrheit.« Seine Lippen finden meine. Der Kuss, in Kombination mit diesem Duft von Holz und Wald, den er immer ausströmt, raubt mir den Atem. Das … wow! Es ist das erste Mal, dass wir es so sehr … zelebrieren. Immerhin ist er wohl jetzt so was wie mein Freund.

      Mein erster seit der Highschool. Denn als Teil des College-Cheerleader-Teams der College Mannschaft der Tigers hatte ich bisher spannendere Ideen als eine langweilige Beziehung. Aber er …

      Seufzend fahre ich mit einer Hand durch Deans Locken und recke ihm mein Becken entgegen, damit er sich endlich in mir zu bewegen beginnt. Stattdessen fährt er langsam mit einem Finger über meinen Bauch, zu meinen Nippeln und entlockt mir ein weiteres, genüssliches Stöhnen. Wenn ich gewusst hätte, dass sich eine feste Beziehung so anfühlt, dann wäre ich definitiv früher eine eingegangen.

      Meine Finger krallen sich in seine Locken, die andere gräbt sich auffordernd in seinen Hintern.

      »Na, ungeduldig?«, neckt er mich und haucht mir einen federleichten Kuss auf die Lippen. Langsam, fast andächtig zieht Dean sich zurück, um sich köstlich intensiv Zentimeter für Zentimeter wieder in mich zu schieben. Ich drücke die Fersen in die Matratze. Gut, dass Dean ausnahmsweise darauf bestanden hat, das Bett zu nehmen.

      Seine sanften, kontrollierten Bewegungen lösen ein sehnsüchtiges Ziehen in mir aus.

      »Immer!«, entgegne ich leise und kassiere dafür ein Lachen an meinem Hals, das gleich eine weitere feurige Hitzewelle durch meinen Körper schickt. Das ist wundervoll. Auf eine so … unschuldige Art. Und das, obwohl er gerade nackt auf mir liegt und bis zum Anschlag in mir steckt. Wie kann da irgendetwas unschuldig wirken? Egal!

      Flatternd schließen sich meine Lider, während Dean sich ein weiteres Mal in mir versenkt. Immer noch viel zu kontrolliert. Als wolle er betonen, dass das hier kein einfacher Fick ist. Und so langsam hat er Erfolg damit.

      »Ich liebe dich, Sydney«, sagt er leise und bringt mein Herz damit beinahe zum Platzen. Bisher habe ich noch nie das für einen Menschen empfunden, was gerade in mir tobt. Er und ich. Das scheint so … perfekt. Er ist perfekt.

      »Ich dich auch, Dean.«

      Das Blitzen in seinen Augen schafft es beinahe, mir den Hauch eines feuchten Schleiers ins Sichtfeld zu zaubern. Langsam ziehe ich ihn zu mir heran, immerhin habe ich praktischerweise noch eine Hand in seinen Haaren, und küsse ihn. Seine Zunge fährt über meine Unterlippe und verstärkt das heftige Kribbeln in mir. Von mir aus kann das hier auf jeden Fall so bleiben. Kann eine Beziehung besser anfangen?

      Ja, kann sie, denn Dean kippt die Hüfte und stößt gegen diesen herrlich empfindlichen Punkt in mir, der …

      »Dean!« Jemand hämmert gegen die Tür. Verdammt! Warum gehören die meisten Tigers noch mal zu dieser blöden Studentenverbindung und wohnen Tür an Tür miteinander? Ach ja, weil das bei den Cheerleaderinnen ähnlich geregelt ist. Irgendwas von wegen Teamgefühl und so.

      »Ignorieren! Der verschwindet bestimmt gleich«, weise ich ihn leise an und streiche ihm eine verirrte Locke zurück.

      »Dean!« Wieder donnert die Faust gegen die Tür und trommelt jetzt energischer.

      Seufzend lege ich die Hände an seine Brust und schiebe ihn ein Stück weg. Was nur möglich ist, weil er mich lässt. Immerhin hat er mindestens hundert Pfund mehr an Gewicht als ich. Wahrscheinlich eher mehr, denn als Flyer bin ich natürlich nicht nur durchtrainiert, sondern auch ein absolutes Leichtgewicht.

      »Scheint nicht, als würde Brandon Ruhe geben.« Ich verdrehe die Augen. Brandon ist seit dieser Sache an Halloween deutlich unentspannter als normalerweise. Gut, ich wäre auch echt pissed, wenn ich nach einer Party pennen gehen wollen würde, und mein Bett wäre schon von einem äußerst nackten Footballer okkupiert worden. Dass der dann auch noch fröhlich Brandons Kondomvorrat vernichtet hat, hat nicht unbedingt dazu beigetragen, dass sich Deans Freshman-Kollege in Bezug auf Sex in den Zimmern der Verbindung entspannt. Verstehen kann ich es, besser macht es das trotzdem nicht. Ich meine: Er stört. Und wir sind eindeutig ganz artig in Deans Zimmer abgebogen. Also: Was will der Typ von uns?

      Das werden wir wohl gleich herausfinden, denn Dean folgt meiner Aufforderung. Tatsächlich zieht er sich aus mir zurück. Allerdings sieht er sich nach allen Seiten um. Hm … Wo genau sind wir noch mal seine Boxershorts losgeworden?

      »Dean!«, motzt Brandon draußen in einem Tonfall, der klarmacht, dass wir nur noch Sekunden haben, bis der Idiot auf die Idee kommt, hier einfach reinzustürmen. Hektisch sehe ich mich um und entdecke Deans T-Shirt direkt neben mir auf dem Boden. Schnell greife ich danach, streife es mir über und werfe Dean einen fragenden Blick zu. Er zuckt die Schultern.

      »Verdammte Scheiße, Jones, was treibst du denn da gerade?«

      Na, was wohl, du Pappnase! Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir ganz ordentlich diese peinliche Verbindungs-Krawatte an die Türklinke gehängt haben, denn diese blöden Türen hier lassen sich nicht abschließen.

      »Sekunde!«, ruft Dean zurück, aber das tiefe Seufzen, dass sogar durch die Tür deutlich hörbar ist, klingt eindeutig entnervt.

      »Schwing deinen verfickten Arsch hier raus, du Schwachkopf!« Brandon Kerrigan ist einfach ein Herzchen. So sensibel im Ton. Fast schon poetisch.

      »Halt die Klappe, Bran!«, motze ich zurück. Bevor ich sein Aufstöhnen wahrnehme, fliegt die Tür bereits auf und donnert geräuschvoll gegen die Wand. Dean zuckt zusammen und greift in Ermangelung echter Bekleidung kurzerhand nach einem Kissen, um immerhin notdürftig die wichtigsten Teile zu verdecken.

      Im Türrahmen steht eine Frau.

      Moment … was?

      Ich meine …

      Hinter ihr zuckt Brandon die Schultern und schenkt mir einen Sorry-ich-störe-euch-echt-ungern-aber-Blick. Dieses Aber brauche ich gar nicht weiter zu analysieren.

      »Dean!«, faucht die fremde Frau und erdolcht mich mit ihren Augen. Wow. Okay. Irgendwas habe ich verpasst. Ich meine: Eigentlich hatte ich doch gerade nur vor, liebevollen, schönen Sex mit meinem Freund zu haben. Womit habe ich mir da den Zorn dieser Furie verdient? Ich habe absolut keine Ahnung!

      Aber sie scheinbar. Denn ihr glühender Blick durchbohrt mich und treibt mir die Schweißperlen auf die Stirn. Das … ist so schräg! Was will diese Zicke denn hier?

      »Dean!« Sein Name klingt aus ihrem Mund, als wäre er giftig.

      »Wer bist du und was willst du?«, hake ich ein, weil Dean immer noch versucht, das Kissen halbwegs so zu platzieren, dass es nicht lächerlich aussieht und trotzdem zumindest notdürftig die Reste seiner abflauenden Erektion verdeckt. Ein vergebliches Unterfangen.

      Die Augen der Tussi bohren sich direkt durch meinen Brustkorb. Gut, dass diese Sache mit dem Mit-Blicken-Töten nicht wirklich funktioniert, auch wenn Madame nach wie vor zu hoffen scheint, dass sich das ändert.

      »Und wer bitte bist du?«, keift sie, bevor sie ihren psychopathischen Mörderblick wieder auf Dean richtet. »Wer ist sie?«, wiederholt sie, als würde sie von mir gar keine Antwort erwarten.

      Ähm … was?

      »Ich bin seine Freundin?« Ich hebe eine Augenbraue und tausche einen Blick mit Dean, der sich jetzt einigermaßen gefangen zu haben scheint und neben mich tritt, um langsam einen Arm um mich zu legen. Ja, damit wäre das wohl noch mal bestätigt.

      »Und wer bist du?«, wiederhole ich meine Frage, jetzt mutiger geworden durch Deans Berührung. Aber immer noch starrt mich die fremde Zicke einfach nur an, als könnte sie nicht glauben, dass ich wirklich hier bin. Tja, Süße, da haben wir was gemeinsam!

      »Was willst du, Angelina?« Dean zieht mich ein Stück zu sich, als wolle er sich versichern, dass ich nicht sofort flüchte. Da braucht er sich keine Sorgen zu machen. Solange klar ist, dass ich seine Wahl bin, könnte sie viel tun, damit …

      »Dich fragen, warum du hier fröhlich Schlampen vögelst, du Penner!« Sie sieht so wütend aus, dass ich mich kurz frage, ob ich da etwas durcheinanderbringe. Kurz denke ich darüber nach und komme zu einem eindeutigen Ergebnis: nein. Ich bin seit ein paar Tagen mit Dean zusammen. Und diese Frau habe ich noch nie gesehen. Geht sie hier aufs College? Tatsächlich weiß ich nicht mal das. Kein Wunder, denn Angelina ist ein graues Mäuschen. Ein etwas psychotisches, aber das tut ihrer unscheinbaren Erscheinung keinen Abbruch. Mit uns Cheerleadern hat sie also ziemlich sicher nichts zu tun, ob sie nun auf dasselbe College geht wie wir oder nicht.

      Dean zuckt kaum merklich zusammen. »Sydney ist keine Schlampe.« Der Blick, der mich streift, schickt trotz der absurden Situation ein Flattern durch meine Brust. Es ist schön, jemanden das sagen zu hören. Und noch schöner, dass dieser Jemand Dean ist.

      »Mir ist scheißegal, wer oder was sie ist!«, keift Angelina und ich könnte schwören, sie spuckt dabei kleine grüne Gifttröpfchen. Wow. Sie ist ja … zauberhaft.

      »Was willst du?«, fragt Dean und klingt nur mäßig beeindruckt. Okay, er scheint diese Anwandlungen also schon zu kennen. Irritiert sehe ich ihn an. Sein Blick spricht eindeutig dafür, dass er überhaupt keine Ahnung hat, was sie hier zu suchen hat. Gut, immerhin sind wir da auf dem gleichen Stand.

      »Was soll das?«

      Sie ignoriert seine Frage einfach. Dafür schenkt sie mir einen weiteren Blick, der mich glatt verglühen lassen könnte. Was zum …? Gut, dass ich bei Zickereien echt nicht empfindlich bin.

      »Oh, wenn du uns endlich sagen würdest, warum du störst, könntest du darauf vielleicht auch eine zufriedenstellende Antwort bekommen?«, schlage ich vor.

      Keine gute Idee.

      Angelina schnaubt, stemmt die Fäuste in die Hüften und funkelt mich an. »Ich will, dass du die Hure rausschmeißt, Dean!«

      Ähm, was? Irgendwas habe ich gerade wohl verpasst! Ich meine: Hure? Hallo? Das … ich lasse mir ja echt vieles nachsagen, aber das geht eindeutig zu weit.

      »Und ich hätte gerne, dass du keine psychotische Zicke bist, allerdings stehen die Chancen dafür vermutlich gleich gut.« Ja, das hätte ich nicht sagen sollen, denn das ist offensichtlich Deans Kampf. Aber ich kann mich einfach nicht zurückhalten. Die Hand an meiner Hüfte übt einen beruhigenden, sanften Druck aus.

      »Was willst du denn, Angy?« Nach wie vor klingt Dean vollkommen ruhig, als würde es ihn nicht im Geringsten irritieren, eine fremde Frau in seinem Zimmer stehen zu haben. Allerdings erscheint es so, als würde er sie kennen, immerhin hat er sie mit ihrem Namen angesprochen.

      Der Gedanke jagt mir einen eisigen Schauer über den Rücken. So langsam beschleicht mich ein wirklich ungutes Gefühl.

      »Das würde ich gerne mit dir besprechen und nicht mit deinem Betthäschen!«, meckert sie weiter.

      Meine Güte! Mittlerweile hat ihre Stimme eine Frequenz erreicht, die wahrscheinlich sogar für Hunde an die Grenzen des Hörbaren geht.

      »Sie ist kein Bett–«, beginnt Dean.

      »Du wirst Vater!«

      Ähm … was? Ich meine: Wwwwwwwaaaaaasssssss????

      Eine Sekunde bete ich, dass es sich da um ein Missverständnis handelt. Immerhin bin ich doch Deans Freundin und das mit uns bahnt sich schon eine kleine Weile an.

      Hat er etwa … ich meine … WAS?

      »Wow.« Das Geräusch entfährt mir, bevor ich es verhindern kann. Eigentlich müsste ich wohl warten, bis Dean etwas dazu sagt, aber der starrt stumm die Ziege an und blinzelt.

      Was bin ich für ihn? Die zweite Wahl nach ihr? Immerhin ist er, anders als die meisten Junior-Tigers, nicht unbedingt für sein überaktives Sexleben bekannt. Das hier ist Dean. Mein Dean. Der offensichtlich, während ich Nächte mit schwachinnigem Schmachten und Herumträumen beschäftigt war, eine andere Frau geschwängert hat.

      »Was?« Dean sieht einigermaßen verwirrt aus.

      Immerhin das.

      »Du wirst V-a-t-e-r!«, erklärt sie und dehnt das letzte Wort, als würde unsere vollkommene Irritation sich mit der Veränderung der Betonung verflüchtigen. Das sprachliche Verständnis war nicht das Problem!

      »Wie …?« Ich werfe Dean einen Blick zu. Er sieht tatsächlich schuldbewusst aus. Moment. Heißt das … er hat wirklich … blinzelnd schaue ich zwischen ihm und der Furie hin und her.

      »Das … sag ihr, dass das gar nicht sein kann«, bitte ich leise, aber Dean schweigt und starrt einfach auf den Boden. Vorsichtig hebe ich eine Hand und streiche sanft über seinen Oberarm. »Dean?«

      Er blinzelt. Dann - endlich - hebt er den Blick, aber das, was ich darin entdecke, gefällt mir gar nicht. Er zweifelt nicht daran. Also hat er mit dieser Ziege …

      Ich schüttle den Kopf, um das Bild zu vertreiben. Es gelingt mir trotzdem nicht wirklich. Wie… wieso? In meinen Gedanken bleibt nur diese eine Frage übrig. Warum hat er das getan? Und wie zur Hölle konnte das passieren?

      »Das kann gar nicht sein. Ich … Dean ist mit mir zusammen!«

      Der Blick dieser Zicke durchbohrt mich. »Das glaube ich kaum. Du bist … nur eine bemitleidenswerte kleine Schlampe, die auf seinen Charme reingefallen ist.«

      Ich blinzle, versuche, zu begreifen, was das für mich bedeutet. »Nein, das bin ich nicht. Ich … wir …?« Hilfesuchend sehe ich in Deans Richtung, aber der betrachtet nur eingehend die verflixten Dielen.

      »Dean?«, sagen ich und die Zicke gleichzeitig.

      Oookay. Das … wird mir jetzt doch zu schräg! Würde mein Herz nicht schon zu Staub zerfallen, wenn ich nur daran denke, einfach zu verschwinden: Ich würde es definitiv tun. Aber leider bin ich mir sicher, dass ich das nicht ertragen werde. Immerhin … ich liebe Dean. Etwas, was ich bei niemand anderem empfunden habe. Ja, ich hatte Sex. Viel Sex. Mit verschiedenen Männern. Fast so viele wie Candy oder Hope, aber das ist ja auch egal!

      Ich habe mich in Dean verliebt. Nur in ihn.

      Und jetzt kommt diese … Person einfach reingeschneit und versaut uns das? Das kann ich … so nicht hinnehmen.

      »Was ist hier los?« Ich richte den Blick auf meinen Freund. Oder den Kerl, von dem ich das vor etwa zehn Minuten felsenfest behauptet hätte. Dean starrt immer noch einfach nur auf den Boden. Als würde ihm das verdammte Holz eine Antwort darauf liefern, was er jetzt tun soll. Das tut es nicht. Aus ganz offensichtlichen Gründen.

      »Das … ich … was … wie?«, stammelt er und scheint nach Worten zu suchen. Wo immer er die finden will, an seinen Füßen sicher nicht!

      »Ja, das wüsste ich tatsächlich auch gerne!«, sage ich und könnte mich gleichzeitig dafür ohrfeigen. Ja, für Sensibilität hätte ich noch nie einen Preis gewonnen. Aber … ich meine, hier wird gerade nicht meine Kompetenz infrage gestellt, sondern die von Dean, oder? Ich meine … kann … hat … er wirklich … mit dieser Ziege? Sie ist ja nicht mal hübsch!

      Aber ich weiß genug, dass es die oberflächige, zickige Cheerleaderin ist, die da gerade spricht. Immerhin ist sie es gewohnt, sich erhaben und vollkommen über den Dingen stehend fühlt, egal, was sie sagt. Auch wenn das vielleicht ein Klischee bedienen mag, diese trainierte Attitüde existiert in mir. In Momenten wie diesem übernimmt sie das Ruder. Schutzfunktion vermutlich. Ich weiß es nicht genau. Und wahrscheinlich will ich es auch nicht wissen.

      Wenn Dean diese Frau gevögelt hat und sie jetzt … sein … ähm … Urghs! Ich will nicht mal darüber nachdenken. Schwanger aussehen tut sie nicht. Aber ich erinnere mich an eine meiner Highschoolfreundinnen. Sharon? Shelly? Shila? Keine Ahnung! Jedenfalls wollte sie gerade noch Datingtipps von mir und kurz darauf … naja, sagen wir einfach, meine Tipps haben zu gut funktioniert. Ich durfte also innerhalb der folgenden Monate zusehen, wie nach und nach aus unserer kleinen schlanken Cheerleader-Kollegin eine Kugel auf Beinen wurde. Warum sie meinen eindringlichen Hinweis zum Thema Verhütung ignoriert hat? Keine Ahnung!

      Aber hey, dafür bin ich nun wirklich nicht verantwortlich!

      »Ich bin schwanger mit deinem Kind, Dean!«, blökt die Zicke und sieht ihn auf eine Art an, die selbst mich direkt daneben noch kastrieren könnte. Falls ich über die entsprechende Ausstattung verfügen würde jedenfalls. Das tue ich natürlich nicht. Daran kann auch der genderneutrale Vorname, den mein Vater ausgesucht hat, nicht viel ändern.

      »Angelina … ich … das … ähm?«, stammelt Dean.

      Wow. Das ist ja kaum zu ertragen!

      »Beweise?«, frage ich und hebe eine Augenbraue. Der kurz entgleisende Gesichtsausdruck meiner Kontrahentin sagt mir bereits, dass sie nicht mit Gegenwehr gerechnet hat. Ich mag nur Cheerleaderin sein, aber deswegen bin ich noch lange nicht automatisch blöd. Ich bin nicht nur eine kaum beachtete Tänzerin, die schwachsinnig mit Pompons wedelt. Und deshalb werde ich nicht einfach kampflos dabei zusehen, wie eine dahergelaufene Tussi mir meinen Freund streitig macht.

      Schon gar nicht mit so einer haarsträubenden Story. Allein der Gedanke, Dean könnte mit dieser … Person Sex gehabt haben, ohne mindestens eine Schicht Latex zwischen seinem besten Stück und dem Schmuckkästchen dieser … zauberhaften Grazie … gepackt zu haben, jagt mir einen Schauer über den Rücken. Wenn das wirklich stimmt, muss ich ganz dringend duschen! Plötzlich fühle ich mich klebrig und beschmutzt. Färbt Zickigkeit eigentlich ab, wenn man zu lange mit ihr in Kontakt ist? Kann ich mir in diesem Moment eventuell das Blöde-Bitch-Syndrom einfangen?

      Während ich noch darüber nachdenke, zieht die Zicke schnaubend ein Stück Papier aus ihrer Handtasche.

      »Da, Beweise!« Sie wedelt mit dem Fetzen in der Luft herum, sodass ich beim besten Willen nichts darauf erkennen kann.

      Es wäre hilfreich, wenn sie das Ding einfach ruhig halten würde!

      Den gleichen Gedanken scheint Dean auch zu haben, denn er löst sich von mir. Es versetzt mir einen schmerzhaften Stich und fühlt sich an, als hätte er sich bereits für sie entschieden.

      »Zeig!«, fordert er. Immerhin scheint er sich wieder ein wenig gefangen zu haben. So gut das geht, wenn man nur ein Kissen anhat, meine ich. Er schnappt ihr das Stück Papier aus der Hand. Keine Ahnung, was er da anstarrt, denn leider sehe ich nur seinen Rücken. Trotzdem kann ich das beeindruckende Schauspiel der Muskeln darauf bewundern, als die Spannung darin nachlässt. Seine Schultern sacken nach vorn.

      Was das bedeutet, ist mir klar, ohne dass ich fragen muss. Die blöde Nuss hat recht. Und Dean wird sich wohl kaum für eine Frau entscheiden, mit der er erst kurz zusammen ist, wenn er mit einer anderen ein Kind bekommt. Außerdem … weiß ich nicht, ob ich das will. Ob ich das kann. So ein Baby ist eine echt große Sache und … dafür bin ich einfach zu jung. Vermutlich muss Dean ja mit diesem kleinen Wesen Kontakt haben und ich … kann nun mal so gar nicht mit Kindern! Gut also, dass es nicht in mir wächst, sondern in der anderen, die mich, selbst an Deans massiver Gestalt vorbei, gerade mit Blicken filetiert.

      Ja, schon gut! Ich hab verstanden, dass du mich nicht magst.

      Weil ich mich langsam wirklich mies fühle, sammle ich die erstbesten Klamotten vom Boden. Erst als ich meine Hose zuknöpfe, durchbricht Dean die Stille.

      »Das … ich … aber …?« Er schüttelt den Kopf, als würde sich die ganze absurde Situation so einfach auflösen lassen. Ja, das wäre mir definitiv auch am liebsten, leider wird es wohl kaum so leicht sein.

      Die unangenehme Spannung in der Luft kann ich praktisch schmecken. Diese liebreizende Ziege versprüht also immer noch ihren Zauber. Na, herrlich.

      Gut, dass ich mir das zumindest nicht länger antun muss. So unauffällig wie möglich schleiche ich mich an Angelina vorbei. Sie hat die Arme verschränkt und wirft Dean einen übertrieben arroganten Blick zu. Dadurch sieht es ein bisschen so aus, als würde sie glauben, sie hätte gewonnen.

      Nur was will sie gewonnen haben? Ein kreischendes, sabberndes Etwas? Na, wenn das der Hauptpreis war, dann bin ich froh, dass eine andere diesen Jackpot geknackt hat. Ich verzichte!

      Dean hält ein verschwommenes Schwarzweiß-Bild in den bebenden Fingern und starrt es an, als könne er irgendwo auf diesem Stück Papier einen Hinweis darauf finden, wie er mit der Situation umgehen soll. Tja, da kann ich ihm nicht helfen!

      Ich gehe an Brandon vorbei, der noch immer in der Tür steht. Ob er dieses Schauspiel erwartet hat? Seiner Miene nach zu urteilen: Nein.

      »Bye, Bran«, sage ich mechanisch. Erst, als die Wohnungstür hinter mir zufällt, fällt mir auf, dass ich immer noch Deans Shirt trage. Blöd, aber da gehe ich auf keinen Fall noch mal rein, egal wie teuer die Bluse war, die nach wie vor auf dem Boden vor Deans Bett liegt. Schade ist es nur um meinen Lieblings-BH.

      Seufzend zücke ich mein Handy und tue das Einzige, was mich jetzt ablenken kann: Ich bitte meine Mädels, mit mir shoppen zu gehen.

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 2

          

          
            Dean

          

          GEGENWART

        

      

    

    
      »Jones!«, brüllt irgendwer durch die Umkleide der Tigers. Es ist mir egal, denn ich starre nach wie vor wie versteinert auf mein Handy.

      

      
        
          
            
              
        Angy

      

      
        Mila kommt heute nicht!

      

      

      

      

      

      

      Ohne Erklärung. Einfach so. Ich weiß, dass Angy mich dafür hasst, dass ich nicht mit ihr zusammen sein kann, aber das gibt ihr noch lange nicht das Recht, mir den Kontakt zu meiner Tochter zu verbieten. Denn egal, was Angy behauptet, ich bin kein schlechter Dad. Wirklich nicht. Mila ist mir viel zu wichtig, als das ich mich nicht anstrengen würde, für sie da zu sein.

      »Hey, Dean! Hallo?«

      Ich ignoriere meinen penetranten Teamkollegen und wäge ab, was ich darauf antworten soll. Wie oft kann Angy die vereinbarten Termine eigentlich platzen lassen? Sollte ich mir einen Anwalt suchen? Nein! Man verklagt doch nicht die Mutter seines Kindes, oder? Das kann ich nicht machen. Und wahrscheinlich würde Angelina dann erst recht austicken und alles dafür tun, mir meine kleine Prinzessin wegzunehmen.

      Allein der Gedanke schnürt mir die Luft ab.

      

      
        
          
            
              
        Ich

      

      
        Wieso nicht?

      

      

      

      

      

      

      Ich tippe die Nachricht zurück und hoffe, wenigstens eine plausible Erklärung zu bekommen, die nicht wieder nur daraus besteht, dass ich für die Tigers spiele. In Angys Augen sind wir alle männliche Schlampen. Aber da liegt sie falsch. Selbst Connor und Mason, unsere beiden Spitzenreiter in dieser Disziplin, haben sich geändert und sind jetzt in glücklichen Beziehungen. Angy jedoch war noch nie jemand, der viel hinterfragt. Und wenn sie Fotos von halb bekleideten Footballern sieht, ist für sie die Sache klar. Ob das nun unser Quarterback Mason Vega ist, der sich da mit zwei hübschen, leicht bekleideten Frauen in einem Pool ablichten lässt, oder ich selbst, für sie ist das alles das Gleiche. Als wäre das einfach eine große Collage unseres absolut einheitlichen Lebens.

      Wieso war ich damals eigentlich so dämlich, ausgerechnet sie zur Mutter meines Kindes zu machen? Ach ja, richtig, die Antwort lautet Brandon und Bierpong. Saublöde Idee. Wirklich. Allerdings verdanke ich beidem auch Milas Existenz und sie kann ja nichts dafür, dass ihre Mutter etwas kompliziert ist.

      »Bist du taub?« Jemand schnippt vor meinem Gesicht mit den Fingern und fordert meine Aufmerksamkeit.

      »Was denn?«, murre ich, zwinge mich aber sofort, tief durchzuatmen, egal, wer das ist, der so vehement darum bettelt, von mir wahrgenommen zu werden, er kann nichts dafür, dass Angy mal wieder ihre Ego-Nummer durchzieht. Da ich weiß, dass ich von ihr heute auf meine Rückfrage sowieso keine Antwort bekomme – sie lässt mich nämlich immer lange warten – schiebe ich mein Handy in die Hosentasche und wende mich der Quelle des unablässigen Schnipsens zu.

      Ich blicke auf und werde sofort von dem breiten Grinsen geblendet.

      »Dean, mein Freund!«

      Das ohnehin schon strahlende Gesicht hellt sich noch eine Spur auf.

      »Was kann ich für dich tun, Bex?«, frage ich und bemühe mich um einen neutralen Ton. In seiner Glücksblase würde er wahrscheinlich nicht mal bemerken, wie angefressen ich wegen der Sache mit Mila bin, selbst wenn ich es ihm direkt unter die Nase reiben würde. Seit er versehentlich seine Collegeliebe geschwängert und ihr dann im Schmerzmittel-Rausch einen öffentlichen Antrag gemacht hat, könnte man den Kerl glatt mit einem Glücksbärchi verwechseln. Oder mit einer gleißend hellen Flutlicht-Anlage.

      »Du, Kumpel, gehst jetzt mit uns feiern!«

      Ich seufze. Och nö. Darauf habe ich wirklich keine Lust. Ja, wir haben mit dem heutigen Spiel die Preseason hinter uns gebracht, aber mir ist echt nicht danach, mit der Mannschaft in eine muffige Bar zu gehen.

      »Du siehst irgendwie … unglücklich aus«, stellt Connor fest und mustert mich. Wenn der Typ jetzt auch noch so was wie Empathie entwickelt, muss ich seiner Verlobten einen Dankesbrief schreiben. Ich weiß zwar, wie ich ihn nehmen muss, aber Connor ist nun mal eher pragmatisch als emotional.

      »Schon okay.« Ich winke ab. Wäre ja auch zu schade, wenn meine Misere sein persönliches Hoch zerstört. Dafür bin ich einfach nicht der Typ.

      »Du kommst jetzt mit in die Bar, und dann reden wir!«. Manchmal vergesse ich, wie gut wir aufeinander eingespielt sind, immerhin ist er auf dem Feld mein Gegenstück, der rechte Wide Receiver.

      »Jones!«, brüllt eine zweite Stimme. Oh, super, damit wäre der Chaotenclub ja vollständig. Ich seufze. »Schöner Pass vorhin. Du wirst mit jedem Spiel besser!«

      Und noch einer, der auffallend gute Laune hat. Ich ringe mir ein Lächeln ab und winke Mason zu. Der fährt sich grinsend mit einer Hand durch die nassen Haare. Dann bemerkt er meinen Gesichtsausdruck und runzelt die Stirn.

      »Ist irgendwas? Du siehst … so komisch unzufrieden aus.«

      »Passt schon«, murre ich. Die beiden tauschen einen alarmierten Blick.

      »Mila?« Connors Tonfall mag fragend sein, aber der Anflug von Mitleid, der direkt durch seine Miene huscht, verrät, dass er sich bereits sicher ist, damit ins Schwarze zu treffen. Und leider tut er das ja auch. Es macht keinen Sinn, es abzustreiten, deshalb nicke ich.

      »Was hat die Zicke wieder angestellt?« Dass Mase damit nicht meine Tochter meint, ist klar. Angelinas Namen spricht keiner von ihnen aus, als könnte man sie damit beschwören oder so was. In unseren Gesprächen heißt sie also stets die Zicke, Milas Mum oder schlicht Die-deren-Name-nicht-genannt-wird. Der letzte stammt, natürlich, von Mason, der, seit er mit April zusammen ist, keinen Hehl mehr aus seiner Vorliebe für Bücher macht. Ja, unser Quarterback ist ein echter Bücherwurm. War er am College schon. Er soll das Herz seiner Freundin mit einem Jane-Austen-Zitat gewonnen haben. Kitschig, oder?

      Ich zucke die Schultern. »Verschiebt den Besuchstag kurzfristig.«

      »Na, dann!« Connor grinst und klopft mir freundschaftlich auf die Schulter. »Hast du ja jetzt Zeit, mit uns in die Bar zu gehen! Die erste Runde geht auf mich!«

      Mason hebt eine Augenbraue. »Gibt’s einen Anlass?«

      Das Strahlen wird so hell, dass ich ernsthaft darüber nachdenke, demnächst immer eine Sonnenbrille griffbereit zu haben, das kann einfach nicht gesund für die Augen sein!

      »Ja. Ich war gestern mit Hope bei ihrem Arzt. Der konnte uns endlich sagen, was es wird.« Er macht eine Kunstpause, hat damit aber dennoch unsere Aufmerksamkeit. Obwohl die Umstände des Vaterseins für mich wahnsinnig kompliziert sind, liebe ich Kinder und freue mich umso mehr für Connor. »Wir bekommen einen Jungen.«

      Eigentlich hätte ich damit gerechnet, dass ihm dieser Umstand Angst macht. Immerhin hatte er ja große Bedenken, er könnte zu seinem eigenen erfolgshungrigen Macho-Dad mutieren. Das scheint jetzt jedenfalls erledigt zu sein.

      »Glückwunsch«, sage ich und Masons Gesicht nimmt das gleiche Leuchten an wie Connors.

      »Keine Tigers-Strampler!«, sagt der sofort und hebt mahnend einen Finger. »Kommt bloß nicht auf so blöde Ideen. Ich werde meinen Sohn garantiert nicht von klein auf zum Football drängen!«

      »Gehen wir«, hake ich ein, bevor Mase wieder eine Diskussion zu dem Thema beginnen kann, er am liebsten schon das Ungeborene in eine Jugendmannschaft aufnehmen wollen würde.

      Tatsächlich könnte ich ein, zwei Drinks heute wirklich gebrauchen. Angys Gezicke geht mir langsam echt auf die Nerven und vielleicht hat einer der anderen ja eine zündende Idee, wie ich meine Tochter öfter sehen kann.

      Mein Handy brummt. Ich ziehe es aus der Tasche und finde, zu meiner Überraschung, eine Nachricht von Angy.

      

      
        
          
            
              
        Angy

      

      
        Weil du verantwortungslos und beziehungsunfähig bist! Deine Tochter braucht Stabilität.

      

      

      

      

      

      

      Ach, die Nummer wieder. Ich seufze genervt. Wie oft will sie mir das denn noch vorhalten? Und wieso sollte es ein Problem für Mila sein, dass ich single bin? Muss ich mir denn irgendeine Frau suchen, damit ich würdig bin, mein Kind regelmäßig zu sehen?

      Entgegen Angys Meinung bin ich absolut beziehungsfähig. Nur fehlt mir dafür die passende Partnerin und ich bin echt nicht bereit, mich von Angelina dazu drängen zu lassen, eine halbherzige Beziehung einzugehen. Nur damit sie zufrieden ist. Wahrscheinlich wäre sie das dann auch nicht, weil nicht sie die Partnerin an meiner Seite wäre, und würde einfach den nächsten Grund aus dem Hut zaubern, um mich als Rabenvater abzustempeln.

      In mir brodelt die Wut und ich entscheide mich dafür, Angy jetzt besser nicht zu antworten. Alles, was ich gerade schreiben könnte, würde die Sache nur schlimmer machen. Also stecke ich das Telefon zurück und schnappe mir meine Tasche, um sie in mein Auto zu schmeißen, bevor wir zur Bar weiterziehen.

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 3

          

          
            Sydney

          

        

      

    

    
      »Alles okay bei dir?« Candy kämmt sich die weißblonden Haare und wirft mir dabei einen eindringlichen Blick zu. Ich weiß genau, warum sie das fragt. Immerhin habe ich vorhin ordentlich gepatzt und bin durch falsches Timing beinahe von der Pyramide gestürzt. Ich war nur für eine Sekunde unaufmerksam, hätte uns damit aber beinahe die gesamte Show versaut. Gut, dass Milo schnell genug war und mich gerade noch gefangen hat. Das schmerzhafte Pochen des überdehnten Bandes im Oberschenkel habe ich mir damit mehr als verdient. Wie konnte ich auch einen so blöden Anfängerfehler machen?

      Ich weiche Candys Blick aus und schlüpfe in meine Jeans. »Ja, alles gut. Sorry«, nuschle ich.

      »Das mit deinem Grandpa tut mir leid.« Candys Miene strahlt so viel Sorge und Mitleid aus, dass meine Augen ganz feucht werden, dabei standen mein Großvater und ich uns nicht nah. Er hat immer meine Cousins bevorzugt, das war in seiner steifen männerdominierten Welt einfach sinnvoller. Ich bin für ihn kaum mehr als die kleine Tanzmaus gewesen, die nur zum Cheerleading taugt. Zwar hat er mir das College finanziert, aber ständig klargemacht, dass ich nicht zum Studieren dort bin, sondern um mir einen Mann zu angeln.

      Tja, das ist mir nur leider nicht gelungen. Nicht, dass ich es nicht versucht hätte, wirklich! Nur war ich halt immer eher der Schatten meiner Freundinnen. Ich war nicht so talentiert wie Candy, nicht so klug wie Hope und nicht so schön wie Tiff. Dafür musste ich umso härter an mir arbeiten. Auch das habe ich probiert, aber irgendwie konnte ich trotzdem schlussendlich keine Spitzennoten erreichen und mein Grandpa sollte recht behalten: Ich tauge nur zum Cheerleading.

      »Danke«, sage ich hohl. Das, was mich wirklich belastet, ist nämlich dummerweise nicht das Ableben meines Großvaters, sondern dass er mir den Zugriff zum Treuhand-Fonds, den ich erben sollte, selbst im Grab verwehrt. Ewig kann ich nun mal nicht bei meinem Sport bleiben. Es werden jüngere Mädchen kommen, die schneller, gelenkiger oder hübscher sind, dann ist meine Zeit hier vorbei. Und da ich während des Colleges eher auf das Cheeren fixiert war als auf mein Studium … Eigentlich dachte ich, mein ständiges Wie-zahlt-Sydney-ihre-Miete-diesen-Monat-Problem würde sich mit dem Tod meines Grandpas erledigen.

      »Sieh’s positiv, jetzt bist du stinkreich!« Candy schenkt mir ein aufmunterndes Lächeln und wirft die Bürste in ihre rosafarbene Sporttasche.

      »Leider nein.« Ich zucke mit den Schultern. Eigentlich hätte ich mir denken müssen, dass mein Großvater seine antiquierten Ansichten nicht einfach mit ins Grab nimmt und dass er mir seinen Willen selbst mit seinem Testament noch aufzwingt.

      »Wie, nein?« Ihre blonden Haare fallen wie ein schimmernder Wasserfall zur Seite, als Candy den Kopf neigt und mich intensiver mustert.

      »Tja, mein Grandpa war ein großer Freund des Patriarchats und er hat entschieden, mich mit seinem letzten Willen noch zu zwingen, nach seinen Bedingungen zu leben.«

      Ausgesprochen klingt es gleich doppelt so bescheuert.

      »Ähm?« Candy runzelt die Stirn. Ja, ich weiß. Ungefähr so habe ich auch geguckt, als Grandpas Testamentsvollstrecker mich über die Bedingungen meines Erbes aufgeklärt hat.

      »Das ist kompliziert. Und nervig und …« Ich wedle unbestimmt mit einer Hand in der Luft. Hier in der Umkleide, mit dem Lärm der Tigers, der durch die Wände dringt, ist wirklich nicht der richtige Ort für so ein Gespräch.

      »Bar!«, entscheidet Candy.

      Ich nicke. Das hört sich sehr viel besser an, um noch einmal durchzugehen, was dieser schmierige Typ im Anzug so vor sich hin schwadroniert hat. Außerdem kann ich Drinks gut gebrauchen.

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 4

          

          
            Dean

          

        

      

    

    
      »Weißt du, ich bin echt froh, dass du schon am College so dämlich warst, diese Zicke zu schwängern. Jetzt kann ich mir von dir Tipps holen. Ist bestimmt hilfreich.« Connor grinst seinen dritten - oder fünften - Whiskey an. Mittlerweile quasselt er praktisch am laufenden Band. Ein deutliches Zeichen dafür, dass er schon langsam etwas angetrunken ist.

      Ich schüttle den Kopf. »Du solltest besser damit aufhören.« Ich deute auf das Glas, aber mein Kumpel schiebt es schnell aus meiner Reichweite, damit ich nicht auf die Idee komme, es ihm tatsächlich abzunehmen. Gute Entscheidung. Das hätte ich nämlich eventuell wirklich versucht.

      »Tu mir einen Gefallen, Buddy, und spiel heute mal nicht den Mannschafts-Dad.«

      »Genau! Prost, Dean!« Mason greift nach seinem eigenen Whiskey-Cola. Zucker und Alkohol. Nicht unbedingt die schlaueste Kombination für einen von uns. Denn wir sind Sportler. Wobei … die beiden vermutlich nicht mehr sehr lange. Connor wird mehr oder weniger zwangsweise mit dem Superbowl das Ende seiner Karriere feiern. Dass Mase ohne ihn noch lange spielt … unwahrscheinlich. Passt mir gar nicht. Gerade fange ich an, im Spiel wirklich zu funktionieren, da verschwindet mein Gegenpart. Ich kann nur hoffen, dass wir den Superbowl dieses Mal gewinnen. Für Bex, aber auch für mich. Wer weiß schon, wer Connors Platz einnehmen wird. Wahrscheinlich einer, der frisch vom College kommt und sich erst ins Team einfügen muss. Das wäre echt ungünstig.

      Missmutig starre ich in mein Glas und lasse mich nur widerwillig von Mason dazu zwingen, einen Schluck daraus zu nehmen. Der blöde pure Whiskey brennt wie die Hölle. Aber bevor ich freiwillig meinen mühevoll erarbeiteten Körper riskiere, um mir so einen Unsinn wie Cola reinzuhauen … Nicht, dass Alkohol besser wäre, aber um den komme ich heute wohl irgendwie nicht herum. Also muss das eben so gehen.

      »Und jetzt erzähl mal, was genau das Problem mit Milas Mum ist?« Mason mustert mich, als wollte er das an meiner Stirn ablesen.

      »Sie ist eine ätzende Zicke, das wissen wir schon«, hakt Connor ein und nickt.

      »So würde ich sie nicht nennen …« Zumindest würde ich es nicht aussprechen. Jedenfalls nicht, solange es irgendwer hören kann. Das ist einfach nicht mein Stil. Außerdem ist sie immer noch die Mutter meiner wundervollen Tochter. Schon allein deswegen verdient sie einen gewissen Respekt von mir. Ob sie den zu schätzen weiß oder nicht, spielt dafür keine Rolle.

      »Wie denn dann? Blöde Ziege? Meckerkuh?« Connor sieht ernsthaft irritiert aus.

      Mason zuckt die Schultern. »Mir fällt nichts ein, was passend und weniger gemein wäre.«

      Nachvollziehbar, aber nicht hilfreich, Kumpel!

      »Sie ist kompliziert und versucht, Mila zu schützen, das verstehe ich. Es wäre nur schön, wenn sie sich Mühe geben könnte, mich dabei nicht als emotionalen Fußabtreter zu missbrauchen.« Ja, das hört sich doch gleich viel freundlicher an, als sie einfach blöde Zicke zu nennen.

      »Du bist Milas Dad und, sorry, Bro, aber du bist ein Lämmchen. Vor dir muss man echt niemanden schützen!« Kopfschüttelnd wendet sich Connor wieder seinem Drink zu.

      Lämmchen, wie nett. Will er jetzt weiter fröhlich mit Paarhufer-Bezeichnungen um sich werfen, um Leute zu bewerten? Ich wäre ja gespannt, wie weit er damit kommt. Außerdem liegt er damit nicht ganz richtig. Aber solange mein Gegner keinen Football in der Hand hält und damit über ein Feld rennt, bin ich tatsächlich keine ernst zu nehmende Gefahr für irgendwen. Schon gar nicht für meine Tochter.

      »Tja, das sieht Angy nur dummerweise anders.«

      Als ich ihren Namen ausspreche, könnte ich schwören, dass ein eisiges Lüftchen vorbeiweht, obwohl wir an der Theke einer Bar hocken.

      »Sie meint, ich sei verantwortungslos und könne unserer Tochter kein gutes Vorbild sein. Lauter so Unsinn eben.«

      Meine Freunde schweigen einen Moment. Offensichtlich scheinen sie ernsthaft darüber nachzudenken.

      »Wie sollte so was denn überhaupt aussehen? Ich meine: Du bist einer der besten Footballer des Landes und dafür hast du hart gearbeitet, du verdienst einen Riesenhaufen Kohle bei den Tigers. Und nebenbei spielst du noch den Team-Daddy und bist hobbymäßig Gesundheitsapostel oder so. Was zur Hölle erwartet die Frau? Wenn du kein gutes Vorbild bist, was müsste man dann tun, um sich die Bezeichnung zu verdienen? Waisenkindern in Entwicklungsländern das Stricken beibringen? Dein komplettes Einkommen und eine Niere spenden?« Connor sieht ernsthaft irritiert aus.

      Ich auch. »Stricken?«, frage ich, als wäre das der schrägste Teil seiner kleinen Rede.

      »Jaha, Nadel, Wolle, rechte und linke Maschen und so.« Mit einem energischen Nicken untermalt er seine Worte.

      »Alter, du kannst stricken?« Mason wirkt ähnlich irritiert wie ich. Gut, dass er auch genau bei dem Gedanken stecken zu bleiben scheint. Wieder nickt Connor und erntet von Mason ein belustigtes Grinsen und von mir einen Blick der vermutlich »Ernsthaft?« sagt.

      »Egal, darum gehts doch gar nicht!« Er wedelt mit einer Hand in der Luft herum.
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